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Wollseifen. Am Sonntag, 9.30 Uhr, ist es so weit. Dann kann Franz-Josef Sistig zum ersten Mal seit 62 Jahren wieder eine Messe in der St. Rochus Kirche in seinem heute nicht mehr existenten Heimatdorf Wollseifen bei Schleiden erleben.
Seitdem die Ortschaft 2006 Teil des Nationalparks Eifel wurde, konnte mit der Kirche zumindest ein Teil des ehemaligen Dorfes wieder aufgebaut werden, sagt der 79-jährige Rentner. Das Gelände war bis zu diesem Zeitpunkt militärisches Sperrgebiet, nachdem das britische Militär das 550-Seelen-Dorf 1946 komplett hatte räumen lassen, um dort einen Militärübungsplatz zu errichten. 

Gehorsam und Angst

Franz-Josef Sistig - genannt Fritz - war damals 17 Jahre alt. «Innerhalb von nur drei Wochen mussten wir alles hinter uns lassen: Unsere Häuser, die Schule, die Kirche. Eben unser gesamtes Dorf», erinnert sich Sistig. Auch wenn es rückblickend für ihn «verrückt» erscheint: sich zur Wehr zu setzen, sei damals nicht in Frage gekommen. «Nach dem Krieg waren wir Gehorsam gewöhnt», sagt er. «Außerdem hatten wir Angst, dass wir sonst unser Eigentum nicht mitnehmen dürften.» 

Drei Wochen hatten sie Zeit, um ihr Dorf, das heute nur noch auf Wanderschildern vermerkt ist, zu verlassen. Die meisten Bewohner seien ins Umland gezogen. So auch Sistig mit Eltern und acht Schwestern. «Das war schlimm für uns alle, aber vor allem für meine Eltern», erzählt er. Immerhin lebten in Wollseifen viele seiner Vorfahren, sodass viele Erinnerungen mit dem Ort verbunden sind. So auch mit der aus dem Jahr 1635 stammenden Dorfkirche. «Ich wurde hier getauft, bin zur Kommunion gegangen und war Messdiener», sagt Sistig. Wahrscheinlich hätte er auch dort geheiratet. Doch das war ihm nicht vergönnt.

Ein Jahr nach der Vertreibung setzte das Militär die Kirche in Brand. «Den Anblick konnte ich kaum ertragen», sagt Sistig. Komplett abgeschlossen mit dem Dorfschicksal habe er nie. So sei er jahrelang immer wieder auf das Gelände geschlichen. «Bei Nacht und Nebel bin ich oft hergeritten und habe Sachen wie Baustoffe und Materialien geklaut», sagt er. «Das war schließlich alles mal unser Eigentum.» Noch zehn Jahre nach der Vertreibung habe er Stahlträger aus den alten Häusern geholt. «Die habe ich dann bei mir zu Hause wieder eingebaut», erzählt Sistig. Im Laufe der Jahre hätten die Engländer das Dorf dann «komplett platt» gemacht. 
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Abgesehen von den Ruinen der Schule, des Trafohäuschens, einer Wegkapelle und der Kirche bestimmen heute verlassene Militärbaracken das Bild und lassen den Ort wie eine Geisterstadt erscheinen. Doch das hat sich nun geändert. Im April 2008 gab es «endlich» die Genehmigung zur Restaurierung der alten Dorfkirche vor und die Bauarbeiten konnten beginnen, sagt Sistig. Durch Mithilfe von Ortsverbänden, Stiftungen, Vereinen und ehrenamtlichen Helfern erhielt das Kirchenschiff ein neues Dach, Fenster und Türen. Besonders groß sei die Freude gewesen, als unter den vielen Schubkarren Schutt aus dem Gebäude große Teile des ursprünglichen Kirchenbodens zum Vorschein kamen. 

Wenige Tage vor der großen Feier zu Ehren des Schutzpatrons St. Rochus laufen die letzten Arbeiten auf Hochtouren. Als «Mädchen für alles» ist auch Sistig mittendrin. Er sei froh, das noch erleben zu dürfen, blicke dem großen Tag aber auch mit gemischten Gefühlen entgegen. 

«Es stinkt einem schon, wenn man immer wieder von vielen Bestimmungen gebremst wird», sagt Sistig. «Abgesehen von der Kirche würden wir so gerne noch existente Grundmauern unserer Häuser freilegen und vermerken, wer dort gewohnt hat.» Aber das mache der Nationalpark Eifel nicht mit. Und das, obwohl sich damit nicht nur ein weiterer Herzenswunsch von Sistig, sondern auch der noch lebenden geschätzten 125 ehemaligen Dorfbewohner erfüllen würde.

Quelle:  Aachener Nachrichten online.de
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"Wollseifen hat wieder ein Herz und eine Seele"
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Seit 1946 der erste Gottesdienst in der früheren Pfarrkirche St. Rochus

Wollseifen/Eifel - "Das Dorf Wollseifen hat wieder ein Herz und eine Seele", da waren sich viele Vertriebene einig, als am Sonntag erstmals nach 1946 wieder Heilige Messe in der früheren Pfarrkirche St. Rochus gefeiert wurde. Gut 500 Gläubige hatten sich dazu in der restlos überfüllten Kirche und auf dem Vorplatz versammelt.
 
Pfarrer Philipp Cuck fühlte mit den einzigen Westvertriebenen des Zweiten Weltkriegs: "Einige der ehemaligen Dorfbewohner denken bei diesem schönen Wetter bestimmt mit viel Wehmut an ihre schönen Gärten in der Nähe dieser Kirche hier." 

Einige alte Obstbäume stehen rund um St. Rochus und erinnern an ein Jahrhunderte altes Eifeldorf, das 1946 von den Alliierten zwangsgeräumt wurde, um Platz für den Truppenübungsplatz Vogelsang zu schaffen. 120 Familien mussten Wollseifen von heute auf morgen verlassen. Als die übenden Militärs die Pfarrkirche St. Rochus 1947 in Brand schossen, verloren auch die in den Nachbardörfern Herhahn / Morsbach und Dreiborn ausharrenden Vertriebenen die Hoffnung auf eine Heimkehr. 

Wollseifen wurde nach und nach von den übenden NATO-Truppen zerstört, an Stelle der alten Fachwerkhäuser, Gaststätten und Höfe wurden von der belgischen Truppenübungsplatzverwaltung moderne Zweckbauten errichtet, in denen Soldaten den Häuserkampf übten. 

Nach Abzug der belgischen Streitkräfte ist die ehemalige Ortschaft Wollseifen seit Anfang 2006 ein Teil des 2004 eröffneten Nationalparks Eifel und wieder für die Öffentlichkeit zugänglich. Vom einst stattlichen Eifeldorf sind nur Teile der alten Dorfschule, ein Trafohäuschen, eine Wegekapelle und die ehemalige Pfarrkirche St. Rochus übrig geblieben. 
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Sie wurde im Laufe des vergangenen Jahres saniert. Der Gottesdienst am Sonntag, dem Fest des Pfarrpatrons Rochus, war der erste seit 1946, der wieder in der Kirche der Vertriebenen gefeiert werden konnte. Die Kirche gilt jetzt als "Ort der Stille und Begegnung", ein Projekt des Bistums Aachen in Zusammenarbeit mit der Bürgerstiftung Nationalpark Eifel, dem Bundesforstamt Wahnerheide, dem Kreis Euskirchen, dem Traditionsverein Wollseifen und dem Förderverein Wollseifen sowie dem Nationalparkforstamt Eifel. Seelsorger im Nationalpark Eifel ist Pastoralreferent Georg Toporowsky.

Für ihre unermüdliche und uneigennützige Tätigkeit am Kirchenbau zeichnete Georg Toporowsky die Männer aus, die hauptsächlich die Restaurierungsarbeiten ausgeführt hatten. Das waren Fritz Sistig, Alois Esch, Rudi Breuer, Herbert Daniel, Siegbert Heup, Heribert Keutgen, Michael Klinkhammer, Hubert Mey und Willibert Schmitz. Bei der Auszeichnung handelte es sich um eine Federzeichnung des Hellenthaler Malers Conrad Franz.

Über die weiteren Pläne, die für Wollseifen derzeit diskutiert werden, wurde im Anschluss der Messe informiert. Ein einfaches Holzkreuz steht bereits im Chorraum. Es sollen Bänke und eine wie auch immer geartete "künstlerische Aufarbeitung des Ortes" hinzugefügt werden. Die ehrenamtlichen Kirchenbauarbeiter haben bislang 750 Stunden in die Sanierung der Wollseifener Kirche investiert.

Die Rochus-Kirche entstand in ihrer heutigen Bauform 1636. Bereits vorher stand an der gleichen Stelle ein noch älteres Gotteshaus in Wollseifen. 

© Bistum Aachen
Quelle:   Das Internetportal der Katholischen Kirche in Deutschland
